
REGENSBURG. In Rest-Österreich spürt
man den Würgeengel Vergangenheit
heftiger als anderswo; und auch der
dumpfe Nazi-Terror in all seinen Spiel-
arten und Mentalitäten gespensterte
dort länger und drastischer als hierzu-
lande. Deshalb sind die großen öster-
reichischen Autoren virtuose
Schimpf-Spezialisten und Vernich-
tungs-Rhetorik-Experten und düstere
Erz-Komödianten. Das fing schon mit
Karl Kraus’ hoch-pessimistischen Tira-
den in Alt-Habsburgs Ruinen an und
kulminierte in den bitterbös-virtuosen
Sprachspielen und rhetorischen Exer-
zitien eines Peter Handke oder einer
Elfriede Jelinek. Der unbestrittene
Großmeister der Welt-Vernichtung
und der rüdesten Attacken auf soge-
nannte Mitmenschen und, schlimmer
noch, nahe Verwandte ist freilich Tho-
mas Bernhard.

Sex ertrinkt in Saucen und Suppen

In der ein Vierteljahrhundert alten Ko-
mödie „Ritter Dene Voss“ (der Titel ist
eine Hommage an ihm damals liebe
Schauspieler, nichts weiter) nimmt er
die bekannte Industriellen- und
Künstler- und Philosophenfamilie
Wittgenstein als Exempel. Die Rück-
kehr des genialen Bruders aus der Ir-
renanstalt Steinhof in den Kreis der

aus zwei Schwestern bestehenden
Kern-Familie wird zum großen Massa-
ker, zur Endabrechnung mit der Verlo-
genheit verordneter Gefühle und er-
presster Intimität. Und zum hass-
durchsprenkelten Schwanengesang
auf Kultur und Tradition. Thomas
Bernhard zückt bei diesen Worten
zwar nicht seinen Revolver. Aber er
schimpft so lustvoll-wütend, bis von
der alten Welt nur noch Fetzen blei-
ben.

Das Bayerische Staatsschauspiel re-
inszeniert das (Regie: Antoine Uitde-
haag) allein schon vom Bühnenbild
her als große Abräumaktion. DieWän-
de des Esszimmers fehlen längst, nur
noch fette Familienporträts deuten sie
an. Von den Schwestern ist die ältere,
Ulrike Willenbacher, eine spät-vikto-
rianisch-hochgeschlossene Junggesel-
linnen-Maschine, die Sex offenbar in
Saucen und Suppen ertränkt – Witt-

gensteins Zeitgenosse Freud hätte von
Verdrängung gesprochen: Das Nicht-
gelebte kehrt alsmonströses Symptom
zurück. Die jüngere, Barbara Melzl, re-
belliert gegen die rücksichtslose Liebe
am Bruder und führt, ebenfalls solo,
eine hochentwickelte Auto-Erotik als
obszöne Dauer-Gymnastik vor. Lust ist
bei ihr vor allem eine der Verrenkung
und des Gestells. Die Lust-Objekte, die
sie sich mit gehobenen und gespreiz-
ten Beinen angelt, sind aber nur Ziga-
retten und Spirituosen. Wenn man
Barbara Melzl, zunehmend fasziniert,
zuschaut, wird man Zeuge der Ver-
und Ent-Puppung einer Frau, die noch
keine eigene Identität hat, sondern
wüst-willenloser Spiegel ist. Ihre Eks-
tasen sind mal erotisch, mal nur üble
Nachrede.

Der zurückgekehrte Ludwig (Stefan
Hunstein), der einen Horror vacui, ein
Schleim-Entsetzen angesichts seines

angedrohten Hausarzts Dr. Frege
(einer der Bernhard’schen Insider-
Jokes) entwickelt, arbeitet sich expres-
sis verbis an den Vorfahren ab, die nur
noch als dunkles Ölbild präsent sind,
vor allem am Vater und, noch mehr,
an der Mutter, mit der ihn aber offen-
bar genauso wie mit der jüngeren
Schwester höllenhaft-paradiesische in-
zestuöse Bedürfnisse und Praktiken
verbinden. Eindeutig ist hier nichts,
oder höchstens der slapstickhafte Ver-
nichtungs-Furor.

Hoher Wiedererkennungswert

Brächten Scherben Glück, müsste „Rit-
ter Dene Voss“ eine geradezu orgiasti-
sche Komödie sein. Tatsächlich be-
zieht sie aber ihren Reiz und ihre Poin-
ten aus dem offenbar hohen Wieder-
erkennungswert, den Bernhards Fami-
liengeheimnisse und Kultur-Abrech-
nungs-Reinszenierungen haben.

DieAttacken desGroßmeisters derWelt-Vernichtung
KOMÖDIEWittgenstein als Ex-
empel: Thomas Bernhards
„Ritter Dene Voss“ in einer
Inszenierung des Bayeri-
schen Staatsschauspiels
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VON HELMUTHEIN, MZ

Als der Bruder zurückkehrt, rechnen die drei Geschwister miteinander ab. Foto: Bayerisches Staatsschauspiel

REGENSBURG. Es ist ein kleines Grüpp-
chen Hartnäckiger, das sich da um
kurz vor neun Uhr abends auf dem
Haidplatz versammelt hat. Dort ste-
hen ein paar Sitzbänke und Gardero-
benständer mit Namensschildchen he-
rum. „Fricka“, „Freia“ oder „Wotan“
steht darauf. Die Leute schicken skep-
tische Blicke zum Himmel, vor kur-
zemhat es noch heftig geregnet.

Dann kommen sie. Leichtfüßig, an-
mutig, fast völlig lautlos und wie in
Zeitlupe wogen sieben riesenhafte
Frauengestalten auf Stelzen aus einer
Gasse auf den Platz. Jede trägt olivgrü-
ne Hosen und ein Oberteil mit überdi-
mensionalen nackten Stoffbrüsten. Sie
reihen sich zwischen den Zuschauer-
bänken auf, skandieren lautstark und
synchron: „Männer! Kneift die Arsch-
backen zusammen! Diese Zeit ist keine
Zeit für Schwächlinge!“

Da passiert etwas mit dem Publi-
kum. Passanten strömen auf das Spek-
takel zu, bleiben gebannt stehen. Ein
Taxifahrer kurbelt das Fenster seines
Wagens herunter. „Die Stelzer“, diese
ungewöhnliche Theatertruppe aus
Landsberg am Lech, haben es in we-
nigen Augenblicken geschafft, den
öffentlichen Raum einzunehmen
und zu ihrer Bühne zu machen.
Hoch über den Köpfen der Zu-
schauer pusten sieben starke
Frauen den Staub von Richard
Wagners mystischem
„Rheingold“-Stoff und setzen
ihn frech, witzig und bildgewal-
tig in Szene. Als später ein heftiger
Regenschauer niedergeht, lässt sich
das Publikum nicht abschrecken,
bleibt sitzen und fordert die Schau-
spielerinnen so zum Weitermachen
auf.

Peter Pruchniewitz (Text und Re-
gie) und Wolfgang Hauck (Konzep-
tion und Dramaturgie) haben das
Stück, das von den zeitlosen Themen
Macht, Gold, Gier und Liebe handelt,
in eine moderne Theaterfassung ge-
wandelt. „Rheingold – Die Götter la-
chen laut“ ist herzerfrischend und be-
weist, dass manWagner auch so anpa-
cken kann: als Sprechtheater ganz de-
mokratisch im öffentlichen Raum.

Blitzschnell wechseln die Schau-
spielerinnen in 1,60 Meter Höhe ihre
Kostüme, ohne die Balance zu verlie-
ren. Sie verwandeln sich in Götter, Rie-
sen, Rheintöchter und verblüffen mit
ihrer Schauspielkunst und Körperbe-
herrschung. Die schwatzenden Rhein-
töchter Linde, Gunde und Hilde hal-
ten, angetan mit wallenden grünen
Blumenröcken und langen grünen
Dreadlocks, den liebestollen Zwerg Al-
berich (ohne Stelzen) zumNarren.

Er schmachtet die drei Schönen von
unten an. Mit seinem stacheligen
Kopfputz sieht er aus wie ein unglück-
licher Igel. In einem Wutanfall raubt
der Verschmähte das von den Rhein-
töchtern behütete Gold aus einem

Pappmaché-Nest. Alberich
schwört der Liebe ab, was ihn

befähigt, den Ring zu
schmieden, der end-
lose Macht ver-
spricht.
Unterdessen bahnt
sich drüben beim
Thon-Dittmer-Pa-
lais ein anderer
Konflikt an: Fasolt
und Fafner, kurio-
se Zwillinge mit
riesigen Eierköp-
fen, gigantischen
Patschehänden aus
Stoff und bodenlan-
gen Flickengewän-
dern, verlangen von
Göttervater Wotan
ihren Lohn, weil sie
die Burg Wallhall
gebaut haben.
Wotan (skurril mit
zwei Hörnern auf
dem Kopf und
einem am Bauch)

hat ihnen die Göttin Freia verspro-
chen, doch seine Angetraute Fricka
macht ihm einen Strich durch die
Rechnung. Sie schickt Wotan und den
listigen Loge aus, um sich nach Ersatz
für Freia umzusehen. Die beiden über-
listen Alberich, lösen mit Gold, Ring
und dem Helm, der unsichtbar macht,
die kichernde Freia aus.

„Augenstern, I hob di gern“, rappen
Fasolt und Fafner fröhlich, lassen sich
aus dem Gold einen grimmigen Inka-

Götzen bauen. Doch der Fluch des
Rings trifft die Brüder: Fafner schlägt
Fasolt aus Gier den Schädel ein. Der
Frauenchor rundet die Inszenierung
ab, das Publikum jubelt. Ein Mann in
der ersten Reihe reicht einer der Stelze-
rinnen einen Zweigmit weißen Blüten
hinauf. Nachdem die Akteurinnen ab-
gehen, bleiben ein paar Zuschauer sit-
zen und spüren dem Zauber nach, den
diese Inszenierung über den nächtli-
chenHaidplatz gebracht hat.
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VON KATHARINA KELLNER, MZ

STELZENTHEATER „Die Stelzer“
inszenieren „Rheingold“ als
freches Sprechtheater und
verzaubern ihr Publikum.

Göttliches Schauspiel in luftigerHöhe

Die Riesenbrüder Fasolt und Fafner haben in der Inszenierung der Stelzer
aus Landsberg am Lech gigantische Eierköpfe. Fotos: altrofoto.de

Die Schauspielerinnen schweben auf
1,60 Meter hohen Stelzen.

VONDANIELNORTH
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STIMME DER JUGENDJURY

Gut gemacht
r ist ein Odysseus, der in die Frem-
de heimkehrt und dort beim Fest-

mahl seinen Feind, die Einrichtung
des Esszimmers, angreift, die ihn an
seine unglückliche Jugend erinnert –
das ist LudwigWorringer (Stefan
Hunstein), Hauptcharakter des Stücks
Ritter, Dene, Voss von Thomas Bern-
hard. Ludwig, der Jahre in einer An-
stalt verbracht hat, darf nachHause
zurückkehren – dort erwarten ihn sei-
ne Schwestern: die ältere, fürsorgliche
(UlrikeWillenbacher), und die jünge-
re (BarbaraMelzl), die ihn divenhaft
als Klotz amBein und dochGenie be-
schreibt. Das Bühnenbild (Tom
Schenk) beeindruckt: Die breiten
Rückwände sind austapeziert, die Ge-
mälde, die für den Einfluss der toten
Eltern auf die Charaktere stehen, hän-
gen an Strippen. Ebenso prächtig die
Schauspieler: Hunstein verzweifelt,
introvertiert und brutal-philoso-
phisch,Willenbacher pingelig und be-
sorgt,Melzl arrogant und allürenhaft.
Alle positiven Punkte der Inszenie-
rung aufzuzählen, würde den Rahmen
sprengen.Mit diesem Stück ist der
Auftakt für die Bayerischen Theaterta-
ge gut gemacht. Regisseur Antoine Uit-
dehaag und seine Truppe vertraten das
Bayerische Staatsschauspiel sehr gut.

E

➥ Mehr zum Thema finden Sie unter
www.mittelbayerische.de/theatertage
➥
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TERMINE
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MONTAG, 21. JUNI

➤ FoyerNeuhaussaal, 14.30Uhr: Der
Wolf und derMond
Tanztheaterstück von Roberto Frabet-
ti (ab 5 Jahren)
SE Tanztheater Nürnberg
DerWolf ist einsam,weil er nicht sin-
gen kann. Als ihm eines Tages die
schönsteWölfin, die er je gesehen hat,
im Traum erscheint, beschließt er, sie
imMond zu suchen, dort, woman das
Singen lernt.
➤ Theater amBismarckplatz, 19.30
Uhr: Der Theatermacher
von Thomas Bernhard
Landestheater Dinkelsbühl

Der ehemalige
Staatsschauspie-
ler Bruscon (Frank
Piotraschke) zieht
mit Frau undKin-
dern über die Dör-
fer, um ein von
ihm verfasstes
Stück aufzufüh-
ren. Doch trotz ge-
nauester Vorbe-
reitung hat ermit
Hindernissen zu
kämpfen…Wie in
vielen Bernhard-
Stücke geht es
auch hier um
einen Außensei-
ter, der in der Ab-
solutheit seiner

Forderungenmit der von ihm als
kunst- und geistesfeindlich empfunde-
nenWelt in Konflikt gerät und daran
scheitert.
➤ Velodrom, 19.30 Uhr: Susn
von Herbert Achternbusch
Münchner Kammerspiele
Achternbusch erzählt in wenigen Bil-
dern das Leben der rothaarigen Susn
aus demBayerischenWald. Susn ist
eine freie Radikale, die an den Zwän-
gen ihrerWelt ebenso radikal schei-
tert, wie sie gegen sie aufbegehrt.
Susnwird gespielt von Brigitte Hob-
meier.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Karten- Telefon (09 41) 507 24 24
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